
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band: 14 (1910-1911)

Heft: 2

Artikel: Herbstnacht

Autor: Keller, Gottfried

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-663244

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 23.11.2024

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-663244
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


%?rbftnad)t

21 ts id?, eut Kiitb, am Strome ging, i

ît>ie id? ba feft am (Stauben t?ing. |

Züenn id? ben ïDelteit Blumen gab,

So jögen fie 311m JTteer t?inab. j

Bun tjält bie fd/marj nertjüllte Bad;t
(Zrfdjauernb auf ben Ifälbcru ÎDad?t, j

£t)ei! balb ber ffinter, fait urtb ftill, |

Dod; töblid? mit it?r ringen mill. j

j
Sd?on raufdjt uttb mögt bas meite laub, i

<Sefd?iitteIt non bcs Sturmes £?anb,

(2s braust con lüalb 3U IDatb f?tnauf

(Sntlatig bcs ^tiiffes miibein lauf. j

Da fdfmimmt es auf ben IDaffern tier,

ÏDie eilt ertrunfnes Dotfertjeer

Sdfmimmt £etd?' au £etd?e, Blatt an Statt,
ÏDas fdfon ber Streit oerfd?lungen t?at.

Das ift bas tote Sommergrün,
Das îietjt 311m fernen ÎDettmeer t?in .—

Bbe, abe, bu 3arte Sd?ar,

Die meines £jer3ens gfreube mar!

Sing's in bte Btebrung, bunfte Jtut :

£?ier oben glimmt ein tjeijjes Blut,
ÎDie £?atbefeuer einfam glüf?t,

2Itt betn bie Welt oorübersiet?t I

©ötffricb Ktlltr '*

S i? fdbrmr Bfrlobung.
tßon $ e t n r i d| © e i b e t.

S3cr „alte ©ram", ein Sartbêmann bon mir, ber gum gmangigj;ät)rigen

3nbentar unfereê tedjnifdjen Sureau», aber beêmegen nod).lange.,nid)t gum

alten (Sifert gehörte, frug mid) eiueê Xageê gang unermartet: „Möchten

@ie ibotjl tjeute einmal bei mir ed)t medlettbutgifd) gu 2(benb' effen?"

©r lebte einfam; e§ mar nod) nie borgeïommen, bag er einen feinet
Mitarbeiter einlub. 3d) füllte mid) natürtidj fetjr geetjrt unb fagte gu.

Stlê id) um fieben Ut)r tarn, if)n abgutjolen, Ijatte er fid) bereits fertig
gemadjt, unb mir begaben unê gemeinfd)aftiid) gu feiner 3M)uung, bie in
ber ©artertftrafee gelegen mar. llntermegê machte er einige ©inïciufe, er=

ftanb in einem Heller nad) forgfciltiger 2lu§mat)I gmei filberblanïe ^dringe
unb ïjolte fid) au.§ einem ©emüfelaben eine ipanbboll Qmiebeln. @r geigte

fie mir unb fagte: „211S id) ba§ erfte Mal in ïïerlirt Qmiebéltt taufte, beïam

id) nid)t fo biete. 3d) fear bamalê nod) nidjt lange ïjier i'tnb ging in ben

teller urtb forderte etmaê gagtjaft für fed)£ Pfennige Qtbiebeln. Sie fÇtau
fat) eine Sßeile nadjbentlid) àuê, bann ttidté fie, toeilfie mot)I batjinter tant,

,8m $iiuSIid|in $trb." 3aÇrgana XIV. 1910/U. Çeft ï.

tzerbstnacht.

Als ich, ein Uind, am Strome g'mg,

Wie ich da fest am Glauben hing,
Wenn ich den Wellen Blumen gab, /

So zögen sie znm Meer hinab.

Nun hält die schwarz verhüllte Nacht 1

Erschauernd auf den Wäldern Wacht, s

Weil bald der Winter, kalt und still, -

Doch tödlich mit ihr ringen will. s

i

Schon rauscht und wogt das weite Land, i

Geschüttelt von des Sturmes Hand,

Es braust von Wald zu Wald hinaus

Entlang des Flusses wildem Lauf. >

Da schwimmt es ans den Wassern her,

Wie ein ertrunknes Völkerheer

Schwimmt Leich' an Leiche, Blatt an Blatt,
Mas schon der Streit verschlungen hat.

Das ist das tote Sommergrlln,
Das zieht zum fernen Weltmeer hin —

Ade, ade, du zarte Schar,

Die meines Herzens Freude war!

Sing's in die Niedrung, dunkle Flut!
Hier oben glimmt ein heißes Blut,
Wie Haidefeuer einsam glüht,
An dem die Welt vorüberzieht!

Gottfried Acllir

Die silberne Verlobung.
Von Heinrich Ceidel.

Der „alte Grain", ein Landsmann von mir, der zum zwanzigjährigen

Inventar unseres technischen Bureaus, aber deswegen noch lange nicht zum
alten Eisen gehörte, frug mich eines Tages ganz unerwartet: „Möchten

Sie Wohl heute einmal bei mir echt mecklenburgisch zu Abend essen?"

Er lebte einsam; es war noch nie vorgekommen, daß er einen seiner

Mitarbeiter einlud. Ich fühlte mich natürlich sehr geehrt und sagte zu.

Als ich um sieben Uhr kam, ihn abzuholen, hatte er sich bereits fertig
geinacht, und wir begaben uns gemeinschaftlich zu seiner Wohnung, die m

der Gartenstratze gelegen war. Unterwegs machte er einige Einkäufe, er-

stand in einem Keller nach sorgfältiger Auswahl zwei silberblanke Häringc
und holte sich aus einem Gemüseladen eine Handvoll Zwiebeln. Er zeigte

sie mir und sagte: „Als ich das erste Mal in Berlin Zwiebeln kaufte, bekam

ich nicht so viele. Ich war damals noch nicht lange hier Und ging M den

Keller und forderte etwas zaghast für sechs Pfennige Zwiebeln. Die Frau
sah eine Weile nachdenklich aus, dann Nickte sie, weil sie Wohl dahinter kam,

,»m häuslich»» Herd." Jahrgang XIV. ISio/II. Heft I.
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